
K O M M E N T A R
Aids auf Rezept
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ita Süssmuth ist einetalentierte
Rollenspielerin. Mal gibt sieR die emanzipiert-aufsässige K

tholikin, mal hoheitsvoll diePräsi-
dentin des Deutschen Bundestag
Doch in der letzten Woche wurd
diese Begabung ineiner schizophre-
nen Doppelrolle überfordert: Al
Präsidentin nahm Frau Süssmuth
den dickleibigen Schlußbericht d
Aids-Untersuchungsausschusses
Bundestages entgegen. Der hand
über weite Strecken vom Versa
gen der Gesundheitsministerin a.
Süssmuth.Eine makabreKonstel-
lation. Der Staatsschauspielerin w
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sichtbar blümerant
zumute.

Die Episodewird
für die Politikerin
ohne Folgen blei-
ben. Schonzwei Ta-
ge später war sie,
einzige Kandidatin,
im hohenAmte neu
bestätigt.

Dabei können ih
re Wähler doch
schwarz auf weiß
nachlesen, wieviel
Schuld am frühen
Tod Hunderterjun-
ger Menschen die
Ministerin auf sich
geladen hat. Denn
erstmals ist die se
zwölf Jahren andau
ernde Chronique
scandaleuse der V
russeuche Aidssorg-
sam untersucht un
gewissenhaft, au
d
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672 Seiten, nachgezeichnetworden.
Eine Lektüre zum Gruseln un
zum Weinen.

Aids kam in Zeitlupe über die
Deutschen,nicht wie Jahwe über
die Hethiter. Von 1982 bis 1987
war reichlich Zeit, der Bedrohung
erfolgreich Paroli zubieten. Doch
was geschah ineinem Land mit
Hunderttausenden von Ärzten, e
nem kostspieligen öffentlichen G
sundheitswesen und einerweltbe-
rühmtenTradition im Kampfgegen
Infektionskrankheiten? Im große
und ganzen geschah nichts. Es
denn, man hielte Aufklärungsbro
schüren undKondome für effizien-
te Waffen.
.
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Das ganze seithundert Jahren be
währte Instrumentarium derwissen-
schaftlichenSeuchenlehre blieb un
genützt.

Die selbsternannten Lobbyiste
der Risikogruppen gaben Richtun
und das Schneckentempo der An
Aids-Aktionen vor.

Ungehindert durftenPharmafir-
men weiter mit infektiösem Blut pan
schen und schieben,ohneRücksicht
auf Verluste.

Der Staat, ganz oben vertreten
durch die zuständigen Gesundhei
minister, sah nur zu. Sonahm dieSeu-
che ungehindert ihren Lauf.
i

Als Heiner Geißler und RitaSüss-
muth Gesundheitsminister inBonn
waren, gab esfünf Jahrelang Aids
auf Rezept.Mindestens2000Bluter-
krankesind durch Medikamente mi
dem Aids-Virus infiziert worden.
Der Tod aus der Spritze hält seith
reicheErnte:Fast die Hälfte der Pa
tienten istschon gestorben, für die
anderengibt es kaum noch Hoff-
nung.

Mindestens 60 Prozentdieser In-
fektionen hättenverhindert werden
können,sagt derUntersuchungsaus
schuß, undzwarauch „nach dem da
maligenKenntnisstand“.

Viele Opfer – undkeine Schuldi-
gen?
Geißler undSüssmuth fühlensich
unbeschwert, frei von Schuld,
selbst im moralischenSinn. Siesind
jedoch zutiefst empört über de
Bayern Peter Gauweiler, der ö
fentlich nach ihrer Verantwortun
für „Tod und Siechtum einer unbe
kannten Zahl vonMenschen“ ge
fragt hat.

Die Opfer haben nurganz leise
Stimmen, manhört sie kaum.War-
um schreit keiner auf?Liegt es in
der Natur der Krankheit, dielang-
sam alleKräfte aufzehrt?Oder dar-
an, daß die Todgeweihten kei
Verbündeten fanden inKirchen
und Parteien, be
der Justiz, den Ärz
ten? Nicht einmal
die Betroffenenbe
treuer ehrenhalbe
die Dichter und Pa
storen, mögensich
für sterbende Blute
engagieren.

Deren letztes und
einziges Trachten
gilt dem Geld. Sie
wollen verständli-
cherweiseihre Fami-
lien versorgt wissen
Doch bisher rückt
das Kartell de
Schuldigenfreiwillig
möglichst nichtsher-
aus. Staat, Justiz
und Pharmaindu
strie hoffen offenba
auf Bruder Tod
Selbst der anständ
ge, durchsetzungsfä
hige Minister Seeho
fer hat nichts Wesentlichesbewegen
können.

Anders als inFrankreich – wo Prä
sident François Mitterrand um ein
„Pardon der Nation“ gebeten hat
wird der Aids-Skandal inDeutsch-
land ungesühnt bleiben, obwohl
weit mehr Opfer forderte als dieviel-
beredete Contergan-Katastrophe

Wie viele Ehefrauen und Freun
dinnen haben die Bluterungewollt
infiziert? Niemand weiß es, keiner
will es wissen. Die politische Klass
schaut weg. Dabei ist doch, wie
Charles de Montesquieubemerkt
hat, „das Unrecht, daseinemeinzel-
nen widerfährt, eine Bedrohung f
alle“.
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